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Lizenz zum Lügen
Die Beteuerungen des Geheimdienstkoordinators Schmidbauer über seine Ahnungslosigkeit haben die Affäre um
den Plutoniumdeal des BND nur noch schlimmer gemacht: Die Beteiligten versuchen mit Tricks und Lügen die Auf-
klärung zu verhindern. Zeugen werden unter Druck gesetzt, im nachhinein angelegte Vermerke in Umlauf gebracht.
„Gemeinheit, man will mir was anhängen!“ tz, München

Geheimdienstaufseher Schmidbauer*: „Von
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n seinen Stärken wie seinenSchwä-
chen istKonrad Porzner die perfektIVerkörperung desBundesnachrich

tendienstes (BND). Pedantisch u
diskret, phantasielos und grau – u
fast immer ohne Fortune. Einunglück-
licher Präsidenteiner glücklosen Fir-
ma, die nicht richtigernst genomme
wird, nicht einmal mehr von alten
Freunden.

Als der Chef der Pullacher Behörd
neulich die Kollegen in den USA bes
chen wollte, zeigten diesich desinter-
essiert. Die Bosse derUS-Dienste hat
ten leider überhauptkeine Zeit. Porz-
ner verstand und sagte dieReise ab.

An seiner Stelle sollte am Mittwoc
vergangener Woche derBonner Ge-
heimdienstkoordinatorBernd Schmid-
bauer mit Pullacher Begleitung nac
Washington fliegen. Der Staatsminist
im Kanzleramt ist schon eher ein
Mann, mit dem sich zu reden lohnt.
Doch auch Schmidbauer storniertesei-
nen Flug kurz vor dem Start: De
Mann muß daheim um sein Amt
kämpfen.

Die BonnerOpposition fordertever-
gangene Wochewegen der Plutonium
Affäre seinen Rücktritt. Auch der
überforderte Porznersoll gehen. Und
erstmals kommen ähnliche Stimmen
auch aus derUnion: „Denkbar ist ein
Rücktritt bei einem großen Skanda
für den der BND verantwortlich ist“
erklärte der Vorsitzende des Pluton
um-Ausschusses Gerhard Friedrich
(CSU) etwasgewunden, aber dennoc
verständlich.

Auch nach Schmidbauerserneuten
Unschuldsbeteuerungen auf derPresse
konferenz am vergangenen Freit
nagt im Kanzleramt der Zweifel, o
der forscheGeheimdienstaufseher a
Dauer zuhaltenseinwird.

Der Mann ist drauf und dran, das
Kanzleramt in den Strudel der Pluton
um-Affäre zu reißen. Als Geheim
dienstkoordinator trägt er die Veran
wortung, daß eine schmutzige Ge
schichte aus demAgentenmilieu zur
Staatsaffärewurde.

In seiner Zuständigkeit agiere
Agenten und Ermittler mit oftskrupel-
losen Methoden und dem einzigen
Ziel: die Aufklärung der Affäre um
30 DER SPIEGEL 51/1995
363,4GrammPlutonium zu verhindern
die im August1994 mit Hilfe des BND
nach Münchengeschmuggeltwurden.

In die Machenschaftensind mittler-
weile Bundes- und Landesministerie
verwickelt – kleine Beamte wie Präsi
denten – und diebayerische Justiz so
wieso. Um zu verschleiern, daß der ve
brecherischeBombenhandel vonStaats
wegen organisiertwurde, setzen sich
Behörden und Agenten überrechts-
staatlicheGrenzenhinweg.

Seit der SPIEGEL (15/1995) den
Bombenbluff aufdeckte, sei es bei de
Versuch, die Sache zu vertuschen,
„unerträglichen Verletzungen“ rechts
staatlicher Gepflogenheitengekommen:
So steht es in einem vertraulichenBND-
Vermerk. Zeugenwerdenmassivbeein-
flußt, Unterlagen nachgefertigt. Ein
BND-Insider: „Vermerke über denVer-
lauf derAktion“ seien erst „im nachhin
ein erstellt“worden.

Der Madrider BND-Resident Pete
Fischer-Hollweg, einst mit derAnwer-
bung der Plutoniumvermittler beschä
tigt, kritisiert: Ein „Nachbefragungs
team“ habe Zeugen auf„alle möglichen

* Am vergangenen Freitag auf seiner Pressekon-
ferenz im Kanzleramt.
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Zusatzfragen und Zusatzaspekte vor
reitet“. Staatsanwälte in München e
mitteln bislang gegen vier Pullach-Mi
arbeiterwegen Falschaussagen.

„Die öffentliche Diskussion“,heißt es
in einem an Porzner gerichtetenBND-
Vermerk,werdesich „auf folgende The-
men“ werfen: „Aufsicht über denBND,
Aufsicht im BND, Sorgfalt derArbeit
des BND, BND nutzt Verbrecher al
Quellen“. Der Präsident bliebstur. Es
gebe „nichts zu berichtigen“, steht
handschriftlich amRand desVermerks.

Das Netz vonTricks und Verleum-
dungen macht auch denBonnerSchmid-
baueroffenbar so sicher, daß er mitver-
blüffender Sturheit an seiner Versio
festhält, er habe von derkriminellen
Aktion nichtsgewußt. Am vergangene
Freitag sagte er auf seiner Pressekon
renz erneut: „Weder dasBundeskanz
leramt noch ich wurden vor dem 10. A
gust 1994“ – also demTag, an dem de
Schmuggel aufflog – „von demVerlauf
der Ermittlungen in Kenntnis gesetzt.

Die Aktion hatte für den BND und
das Kanzleramt höchste Priorität.„Ins-
gesamt“, so steht es in dem Gedächtnis-
protokoll einesOberst Gilm,jetzt BND-
Resident in London, seisichergestell
worden, „daß dieLeitung über denLei-
tungsstab ab Beginn der eigentlich
operativen Phase“ so „dicht wie inkaum
einer anderen eigenen Operation des
Dienstes unterrichtet wurde“.

In einemVermerk vom 23. Maidieses
Jahres ließ Gilm klarstellen, er habe
Schmidbauer „in mindestens drei Te
rlauf der Ermittlungen wurden weder das K
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den gehalten. In dem
Schriftstück wird „ergän
zend“ berichtet, daß e
auch vier Telefonate ge
wesen sein könnten.

Das fingierte Plutoni
umgeschäft und der Tran
port desMaterials in einer
Lufthansa-Maschine nac
München, da besteht ke
Zweifel, sind mit Wissen
oder Duldung von obe
durchgezogenworden.

Die Sachewurde offen-
bar in Bonn auch schnell
ruchbar. Kein Wunder,
daß ein irritierter Leiten
der Legationsrat des Aus

-wärtigen Amts in einem Geheimver
merk feststellte, daß der Schmugg
„–auch nach eigener Darstellung d
BND – von unseren Dienstennicht nur
aufgedeckt, sondern weitgehend herb
geführt wurde“ (SPIEGEL 48/1995).

Schmidbauer hielt dem letzten Freit
entgegen, Porzner habe ihm „versichert,
daß es keine Darstellung des BND gi
die diese Schlußfolgerung rechtfertige
Woher auch bei einem Dienst, der ö
fentlich weismachen möchte, er sei al
lenfalls amRandedabeigewesen.

Liest man dieVermerke aus mehre
ren Ministerien, so scheint inBonn im
Sommer1994geradezu offenesGeheim-
nis gewesen zu sein, wovon derOberge-
heimnisträger Schmidbauernichts ge-
wußt habenwill: Sowohl beim Bonner
anzleramt noch ich in Kenntnis gesetzt“

D

Umweltministerium als
auch beimFinanzmini-
steriumgingen – so er
gibt sich ausVermer-
ken beider Häuser
Hinweise auf den be
vorstehendenPlutoni-
umschmuggel nach
München ein.

Geduldig schau
Kanzler Helmut Kohl
bislang den verbisse
nen Rettungsversu
chen seines Geheim-
dienstkoordinators zu
Um Schaden vom
Kanzleramt abzuwen
den, wäre eseinfacher,
den großspurige
Oberagentenschnell und entschlosse
abzusetzen.Doch die Manöver zu
Vertuschung der Affäre lassenahnen,
daß es um mehrgeht als umSchmid-
bauers Kopf. Es geht auch um d
Schicksal desBundesnachrichtendien
stes.

Läßt sich diePlutonium-Affäre nicht
als eigenmächtigeAktion durchgeknall-
ter V-Leute herunterspielen, könnte e
neut dieFrage aktuellwerden, die nach
dem Ende desKalten Kriegs wiederholt
aufgekommenist: Richtet derPullacher
Spionagedienst nichtmehr Schaden al
Nutzen an?Seit es denFeind im Osten
nicht mehr gibt, steckt der Geheim-
dienst in einer Sinnkrise. War derPlu-
toniumdeal eine Arbeitsbeschaffungs
maßnahme fürwilde Abenteurer?
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Das Referat 11 A, in
dem die Fäden der Plu
tonium-Affäre zusam-
menlaufen, wurde nac
der Wende neugegrün-
det, um dem Dienst
neue Aufgabenberei-
che zu erschließen
Geldwäsche undDro-
genbekämpfung gehö
ren seitdem in die Zu
ständigkeit der Agen
ten.

Daß die neue Abtei
lung sich nun ausge-
rechnet damitbeschäf-
tigte, Bombenstoff mi
kriminellen Methoden
von Moskau nach Mün
chen zu lotsen, muß di
Kritiker bestätigen, die
vor einer Ausweitung
der Aufgaben des BND
warnen: Das komm
heraus, wennSchlapp-
hüte Polizei spielen
dürfen.

Es paßt insBild, daß
die Aufsicht über da
Referat 11 A ein Mann
hat, der von Ehrgeiz
zerfressen ist: Rudolf
31ER SPIEGEL 51/1995
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Werner, 61, kam im Februar1994 aus
den USA, wo er dieBND-Residentur
in Washington geleitethatte. Ermach-
te sichzeitweiseHoffnungen, BND-Vi-
ze zu werden. Und er kam gerade z
recht, als die Vorbereitungen für de
Plutoniumdeal anliefen.

Die Plutoniumsachepaßte haarge-
nau in die politische Landschaft.
Schmidbauerhatte im Sommer1994
auf höchsterEbeneeine diplomatische
Offensive gegenMoskau geführt. Die
Russen, das war das Ziel,sollten der
Welt als Plutoniumlieferantenvorge-
führt werden.

Vor dem BonnerAusschuß erklärt
der V-Mann Rafael Ferreras Ferna´n-
dez („Rafa“), der denPlutoniumhan-
del angeschobenhatte, vorletzten Frei-
Bayerischer Innenminister Beckstein
„Heute würden wir das andersrum sehen“
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tag, ein BND-Mann habeoffen
über den gewünschten positiv
Effekt für die Union beiWah-
len gesprochen. Die Plutonium
gefahr war tatsächlich im
Herbst vergangenen Jahres d
Thema von CDU und CSU.

Es gelte, trommeltendamals
die Regisseure aus CDU un
CSU, die Blockade gegen da

Verbrechensbekämpfungsge-
setzaufzugeben. Weitreichend
Kompetenzen fürBND, Bun-
deskriminalamt und Verfas
sungsschutz waren gefordert
„Bestimmte liberale Tugend
wächter“ (CSU-Chef Theo
Waigel) sollten mitihrenrechts-
staatlichen Bedenken lieber
schweigen.

V-Mann „Rafa“ war der
Mann, auf den dieehrgeizigen
Akteure des MünchnerScoops
bis zuletztbauten. Am 15. Ma
notierte der11-A-Mann Rudolf
Merker: „Aufgrund derbisheri-
gen Befragungsergebnisse
A
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gibt sich kein Anlaß, sich von Rafa zu
distanzieren.“

Dafür hatten die Agenten von 11
an dem wichtigenZeugen jaauch genü
gend gearbeitet: Ausführlich bereiteten
sie ihn auf seineZeugenaussagen vor.

Dem BonnerUntersuchungsausschu
hat „Rafa“ verraten, daß er aufAnwei-
sung des BND voreinem Münchne
Notar eine Schweigeverpflichtunghabe
unterzeichnen müssen. Vor dem Proz
gegen die drei Atomschmuggler, die
Juli zu mehrjährigen Haftstrafen veru
teilt wurden, habe ihm der BND mo
natlich 6000 Mark versprochen
„Stimmt das?“ fragte CSU-Friedrich.

In einem BND-Vermerk vom 4. Mai
diesesJahres („Betr. Rafa hier Befra-
gung“) findet sich die Bestätigung
„Rafa wurdeweisungsgemäß dasAnge-
bot übermittelt, daß er ab April1995
zunächst monatlich DM6000 als ,Ge-
halt‘ auf ein deutschesSparkontoein-
bezahltbekommt. Unterkunft undVer-
pflegung sei darüber hinaus inDeutsch-
land frei.“

Dafür, daß sich dieAbteilung 11 A
auf den peinlichen Münchner Strafpr
zeß hinreichend einstellenkonnte,sorg-
te freundlich der bayerische Justizmin
ster Hermann Leeb (CSU). Derveran-
laßte, daß dieAnklageschrift rechtzeitig
vor Prozeßbeginn nach Pullach zum G
genlesen geschicktwurde.

Eine Woche später, acht Tage vo
Prozeßbeginn, trafensich Agenten und
Strafverfolger. Und da versuchten d
BND-Leute, auch noch Einblick in die
Ermittlungsakten der Staatsanwalt
schaft zubekommen –angeblich für ei-
ne Sicherheitsuntersuchung innerh
des BND, umeine undichteStelle im ei-
genenLaden zufinden.
In einem streng vertraulichen Ve
merk des BND-Abteilungsleiters Si
cherheit/Abwehr, Volker Foertsch, vo
4. Mai diesesJahres heißt es wörtlich:
„Staatsanwalt Fügmannwird diesem
Wunsch entsprechen. Die mit der S
cherheitsuntersuchung beauftragteMit-
arbeiterin des Referats 52 Dwird in der
nächsten Woche nurunter diesem
Aspekt dieEinsichtnahme vornehmen

Die Ermittler wollen von solchen
Verabredungen nichts wissen. „Die
Staatsanwältehaben dem BNDniemals
Einsicht in die Plutonium-Akten ge
währt. Auch diebesagte BND-Mitarbei
terin warnicht da“, erklärt ein Spreche
des bayerischen Justizministeriums.

In Sachen Plutonium hatsich die
Münchner Justiz jedenfalls schon frü
auf rechtsstaatlich dubiosePraktiken
eingelassen. So hat imOktober1994 der
Staatsanwalt denHauptzeugen „Rafa
insgesamt sechsStunden gesproche
Das Ergebnis findetsich inkeinerAkte.
Fugmann erklärt, erhabesich lediglich
„private Notizen“ gemacht.

Was auch immer bei demstillen Treff
gesprochen wordenseinmag, dieAussa-
gen, die der Zeuge „Rafa“ im Münchn
Plutoniumprozeßdann machte,entlaste-
ten den BND – und warenfalsch.

Die Münchner Staatsanwaltschaft h
das inzwischen festgestellt, und „Rafa“
räumt es auch ein. „Der BND“,sagte er
vorige Woche dem SPIEGEL, habe
„verlangt, daß ich das Gericht belüge

Die Lizenz zum Lügenwill sich der
V-Mann auf Vermittlung des BND vom
Münchner Anwalt Martin Amelung ge
holthaben. Der habe ihn „aufsehr subtile
Weise“aufgefordert, die Unwahrheit z
sagen. DieErklärung, daßsich der Stoff
immer inRußland befunden habe und d
Deal inszeniertwordensei, ha-
be ihm Amelung untersag
„Komm nicht auf dieseIdee“,
soll er gesagt haben. „Dafür
kommst du ins Gefängnis.“

Amelung, einJurist von be-
stemRuf, bestreitet den Dialog
„Ein Schmarrn.“ Er habe mi
„Rafa“ etwa vier Stunden ge
sprochen und ihn „beschworen
die Wahrheit zu sagen. DerZeu-
ge, auf den der BND baute, s
ein „typischer V-Mann“ gewe-
sen. „Als solcher muß er krimi
nell sein und Polizist zugleich.
Allerdings: „Als Übersetze
agierte einer vomBND. Was der
gesagthat, weiß ichnicht.“

Was man dem wendigen Sp
nier, derjetzt in der Affäre eine
Schlüsselrolle einnimmt, glau-
ben darf, ist unklar. Daß erseine
verharmlosende Version au
dem Münchner Plutoniumpro
zeß nun vor dem Bonner Unte
suchungsausschuß widerrief u
statt dessen den BDNmassiv be-
schuldigte,macht ihnnicht glaubwürdi-
ger. Für „Rafa“ spricht aber, daß de
BND nun versucht, ihn unglaubwürdig zu
machen:Pullach hat einPapier lanciert
demzufolge „Rafa“ von der „Russenma
fia“ bedrohtwerde und deshalbfalsch in
Bonn ausgesagthat.

Der Agent will weiter auspacken
„Rafa“: „Dann wackeln in Bonn die
Stühle.“ Und in München machensich
CSU-Politiker mittlerweile Gedanken
ob es so gut war, den Pullachern inSachen
„Rafa“ auch noch zu helfen.

Der bayerische Innenminister Gü
ther Beckstein, dessen Landeskrimin
amt mitgemachthat,will sichnicht noch
einmal vom Geheimdienst linken lasse
„Wir haben Rafa für hochkarätiggehal-
ten,geradeweil er vom BNDkam. Heute
würden wir dasgenau andersrum sehen

Und der hilfreiche JustizministerLeeb
sagt, manchmalbeschleiche ihn das Ge
fühl „daß der BND demStaatmehrPro-
bleme macht, als erlöst“. Y
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